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Franz. Romandichter, geb. 20. Mai 1799 in Tours, gest. 18.
Aug. 1850 in Paris, übernahm, da seine ersten Romane, die
er unter verschiedenen Pseudonymen veröffentlichte (30
Bde.), durchaus nicht beachtet wurden, eine
Buchdruckerei, die er aber infolge schlechter Geschäfte
bald wieder aufgeben mußte, kehrte dann zur Literatur
zurück und schwang sich mit dem Roman »Le dernier
Chouan, ou la Bretagne en 1800« (1829, 4 Bde.), den er
unter seinem eignen Namen erscheinen ließ, mit einemmal
zur Berühmtheit des Tages empor. Von nun an erschienen
Schlag auf Schlag eine Unmasse von Romanen, in denen er
die allmählich entstandene Idee, alle Seiten des
menschlichen Lebens darzustellen, zu verwirklichen
suchte. Bis zu einem gewissen Grad ist ihm dies gelungen;
in der »Comédie humaine«, wie er selbst die Gesamtheit
seiner Schriften bezeichnete, vereinigte er: »Scènes de la
vie privée« (im ganzen 27 Werke); »Scènes de la vie de
province« (»Eugénie Grandet« etc.); »Scènes de la vie
parisienne« (»La dernière incarnation de Vautrin«, »Le
père Goriot«, »Grandeur et décadence de César Birotteau«,
»La cousine Bette«); »Scènes de la vie politique«; »Scènes
de la vie militaire«; »Scènes de la vie de campagne«;
»Etudes philosophiques« (»La peau de chagrin«, »Louis
Lambert«); »Études analytiques« (»La physiologie du
mariage«). Dazu kommen noch einige Dramen, die aber
keinen Beifall fanden, und einige Komödien, von denen
»Mercadet, ou le faiseur« (1851) sehr gefiel. Sein letztes
Werk, der Roman »Les parents pauvres«, ist auch wohl sein
reifstes. Balzacs Romane zeigen eine vorzügliche
Schilderung des bürgerlichen Lebens, dem er den Glanz
des Reichtums und die eleganten Formen und
hochtönenden Namen der Aristokratie andichtet, ohne daß
darum seine Personen in Manier und Gesittung ihre
Parvenunatur verleugnen. Deshalb fällt auch Balzacs Erfolg
mit dem Bürgerkönigtum zusammen. Mit der Julirevolution
ging sein Stern auf, in der Februarrevolution, die den



vierten Stand zur Herrschaft brachte, erblich er. Eine
andre, wesentliche Stütze seines Ruhmes hatte er in der
Frauenwelt gefunden, deren Herz er gewann durch »La
femme de trente ans« (1831). Seinen Erfolg in Frankreich
übertraf bei weitem der in Europa; überall wurde B.
gelesen, man kopierte das Leben seiner Helden und
Heldinnen und möblierte sich á la B. In seinen »Contes
drolatiques« (30 Erzählungen im Stile Rabelais'), der
»Physiologie du mariage« etc. ist er dem nacktesten
Realismus verfallen, und mit Recht nennen ihn die Zola und
Genossen ihren Herrn und Meister. Wenige Schriftsteller
haben es verstanden, so treu die Sitten der Zeit und des
Landes zu schildern, so tief in die Herzen der Menschen
einzudringen und das Beobachtete zu einem lebendigen,
überraschend wahren Bilde zu vereinigen. Aber seine
Schilderungen sind jedes idealen Elements bar, die letzten
Gründe menschlicher Handlungen führt er auf die
Geldsucht und den gemeinsten Egoismus zurück,
besonders seine Schilderungen des weiblichen Herzens
sind oft von empörendem Naturalismus. Dazu kommen
häufig große Flüchtigkeit in der Anordnung des Stoffes,
Geschmacklosigkeit im Ausdruck und viele Mängel im Stil.
Balzacs Werke erscheinen in einzelnen Ausgaben noch
jedes Jahr und sind auch mehrmals gesammelt worden, z.
B. 1856–59, 45 Bde., 1869–75, 25 Bde. (der letzte enthält
Balzacs Briefwechsel von 1819–50), 1899 ff. (noch im
Erscheinen); eine Ergänzung bilden die »Histoire des
œuvres de H. de B.« von Lovenjoul (1879, 2. Aufl. 1886)
und dessen »Études balzaciennes« (1895). Vgl. Laura
Surville (Balzacs Schwester), B., sa vie et ses œuvres
(1858); Th. Gautier, Honoré de B. (1859); de Lamartine, B.
et ses œuvres (1866); Champfleury, Documents pour servir
à la biographie de B. (1876); E. Zola, Über B. (in »Nord und
Süd«, April 1880); H. Favre, La Franceen éveil. B. et le
temps présent (1887); Gabr. Ferry (Bellemarre d. jüng.), B.
et ses amies (1888); Barrière, L'œuvre de B. (1890); Lemer,



B., sa vie, son œuvre (1892); Wormeley, Life of B. (Boston
1892); Lie, Honoré de B. (Kopenh. 1893); Cerfberr und
Christophe, Répertoire de la Comédie humaine de B.
(1893); Flat, Essais sur B. (1893–95, 2 Bde.); Biré, Honoré
de B. (1897). Balzacs Büste ist im Foyer des Théâtre-
Français aufgestellt; ein Denkmal (von Fournier) ist ihm in
Tours errichtet.
 
 
Oberst Chabert
 
I.
 
»Seht nur! Da kommt wieder einmal unser alter
Militärfilz!«
 
Dieser Ruf entschlüpft dem Munde eines Schreibers, der
zur Art derer gehörte, die man in den Anwaltsstuben Hans
Dampf in allen Gassen nennt, und der im Augenblick damit
beschäftigt war, mit mächtigem Appetit in ein Stück Brot
hineinzubeißen. Nun brach er ein Stückchen Krume ab,
rollte es zu einem Kügelchen, das er in heiterster Laune
durch das Fenster schleuderte, auf dessen Rahmen er sich
stützte. Wohl gezielt, schnellte das Kügelchen wieder zur
Höhe des Fensters empor, nicht ohne den Hut eines
Unbekannten getroffen zu haben, der gerade über den Hof
des Hauses schritt. Es war ein Gebäude in der Rue
Vivienne, hier wohnte Derville, der Rechtsanwalt.
 
»Halt! Simonnin,« sagte der Bureauvorstand und
unterbrach die Addition einer Spesenrechnung, »lassen Sie
Ihre Albernheiten, oder ich setze Sie vor die Tür. Ein Klient
mag arm sein wie eine Kirchenmaus, ein Mensch bleibt er
doch, Teufel noch mal!«
 



Der Hans Dampf in allen Gassen ist im allgemeinen, wie
Simonnin im besonderen, ein Junge von dreizehn oder
vierzehn Jahren, der in allen Anwaltsstuben dem
Bureauvorstand unterstellt ist. Er hat sich um dessen
Besorgungen und Liebesbriefe zu kümmern, die er auf
seinen Gängen zu den Gerichtsvollziehern und zum
obersten Gerichtshof mit zu erledigen hat. Solch ein Kind
weiß fast nie etwas von Mitleid, es ist ungezogen und
unerziehbar, dafür aber versteht es Gassenhauer zu
erfinden, der Spott bricht ihm aus allen Poren, nicht minder
die Gier nach Geld und der Hang zum guten Leben. Es
benimmt sich wie ein Pariser Gassenjunge, denn das ist
seine Natur, und die Schikane ist die Bestimmung seines
Daseins. Und doch haben alle diese kleinen Laufburschen
ein altes Mütterchen, das unter dem Dache haust und mit
dem sie alles teilen: ihre dreißig oder vierzig Franken, die
sie als Monatsgehalt beziehen. »Wenn es aber ein Mensch
ist,« sagte Simonnin, »weshalb nennen Sie ihn einen alten
Militärfilz?« Dabei ahmte der Junge die Art eines Schülers
nach, der seinen Herrn Lehrer bei einem Fehler ertappt.
Nun machte er sich wieder an sein Brot und an seinen
Käse, wobei er den Rücken an das Fensterkreuz stützte,
denn er hielt sich aufrecht wie ein altersmüder Gaul, ein
Bein um das andere gerankt und immer auf der äußersten
Kante seines Schuhes.
 
»Welchen Streich könnten wir nur diesem sonderbaren
Kauz spielen?« sagte leise der dritte Bureauangestellte (er
nannte sich Godeschal), während er sich mitten in seiner
Überlegung unterbrach. Es handelte sich eben um eine
Bittschrift, die von dem vierten Schreiber ausgefertigt und
von zwei eben aus der Provinz gekommenen Neulingen
kopiert wurde. Ohne Pause fuhr er in seinem Texte weiter
fort: »... aber in seiner hochherzigen und wohlwollenden
Weisheit hat seine Majestät, Ludwig der Achtzehnte ...
(alles in Worten auszuschreiben, hören Sie wohl,



Desroches, Sie weiser Mann, der Sie die Sache ins reine
schreiben sollen ) ... im Augenblicke, da sie die Zügel der
Regierung wieder ergriff, verstanden (na, was hat er denn
verstanden, der dicke Hanswurst?), hat seine Majestät die
hohe Berufung verstanden, zu welcher sie von der
göttlichen Vorsehung auserwählt war! ... (Ein
Ausrufungszeichen und noch sechs Punkte dazu. Man ist
beim obersten Gerichtshofe so bigott, daß man solches
gerne sieht) und ihr erster Gedanke war, wie es das Datum
der weiter unten angezogenen Verordnung erweist, alles
Unheil wieder gutzumachen, das auf die schrecklichen und
fürchterlichen Wirrnisse der Umsturzperiode zurückgeht,
indem sie ihren allzeit getreuen und zahlreichen Dienern
(zahlreich ist eine feine Schmeichelei, die denen beim
obersten Gericht wohlgefallen muß), also seinen Getreuen
alle noch nicht verkauften Güter wiedererstattet, sei es,
daß sie zu dem ordentlichen oder außerordentlichen Gut
der königlichen Krone gehören mögen, sei es endlich, daß
sie sich unter den Stiftungen öffentlicher Natur befinden,
denn dies ist und bleibt erweislich der Sinn und Geist der
berühmten und so loyalen Ordonnanz, erteilt am ... Halt!«
sagte Godeschal zu den drei Angestellten, »diese
verdammte Phrase hat meine Seite bis an den Rand
angefüllt. Nun seht mal,« fuhr er fort, indem er mit seiner
Zunge den Rücken des Schreibheftes anfeuchtete, um
besser die dicken Blätter des Stempelpapiers umwenden zu
können, »nun seht mal, wenn ihr ihm einen Streich spielen
wollt, braucht ihr ihm bloß zu sagen, daß unser Chef für
seine Klienten nur zwischen zwei und drei Uhr morgens zu
sprechen ist, wir wollen sehen, ob er dann kommt, der alte
Schurke.« Und Godeschal setzte die begonnene Phrase
fort: »erteilt am ... Sind Sie so weit?« fragte er.
 
»Ja«, schrien die drei Kopisten. Alles ging seinen Gang
weiter, die Bittschrift, das Plaudern und die Verschwörung.
 



»Erteilt am ... Nun, Vater Boucard, wann ist die Ordonnanz
ergangen? Die Punkte auf die i gesetzt! Donnerwetter! Das
füllt die Seiten!«
 
»Donnerwetter«, wiederholte einer der Kopisten, bevor
noch Boucard, der erste Angestellte, hatte antworten
können.
 
»Was? Sie haben Donnerwetter hingeschrieben?« fragte
Godeschal, indem er einen von den Neulingen anstarrte,
mit tödlichem Ernst und lustigem Spott zugleich.
 
»Freilich hat er,« sagte Desroches, und beugte sich über
die Kopie seines Nachbarn, »er hat hingemalt: Die Punkte
auf die i gesetzt und Donnerwetter noch dazu mit f.«
 
Alle Angestellten brachen in ein dröhnendes Lachen aus.
 
»Aber, lieber Herr Huré, Sie halten Donnerwetter für einen
juristischen Ausdruck und dabei geben Sie vor, Sie seien
aus Mortagne?« rief Simonnin. »Radieren Sie es aus«,
sagte der Bureauvorsteher. »Wenn der Richter, der diese
Spesenrechnung prüft, so etwas zu Gesicht bekäme, würde
er sagen, daß man sich über ihn lustig macht. Sie würden
dem Chef Unannehmlichkeiten bereiten. Also, keine
solchen Dummheiten mehr, Herr Huré. Ein Normanne darf
eine Bittschrift nicht schlenderhaft schreiben. Auch bei den
Schreibern gilt das Kommando: Schultert das Gewehr!«
 
»Erteilt am...« fragte Godeschal. »Sagen Sie mir doch
wann, Boucard!«
 
»Juni 14«, antwortete der Vorstand, ohne seine Arbeit zu
unterbrechen.
 



Ein Pochen an der Tür der Anwaltsstube zerschnitt die
Phrase der weitschweifigen Bittschrift. Fünf Angestellte
wie ein einziger Mann, mit blitzenden Augen voller Spott,
mit gekräuselten Haaren auf den Köpfen, alle blickten nach
der Tür, nachdem sie mit Stentorstimme Herein gerufen
hatten. Boucard hatte sein Gesicht in einem Aktenheft
eingemuffelt und ließ sich nicht darin stören, die
Spesenrechnung auszuarbeiten.
 
Das Bureau war ein großer Raum. Natürlich fehlte der
mächtige Ofen nicht, so wie er in allen Vorhöllen der
Schikane zu finden ist. Die Röhren liefen schräg durch das
Zimmer und trafen sich in einem Marmorkamin, auf dessen
Platte man ein paar Stücke Brot, dann dreieckige Schnitten
Fromage de Brie und frische Schweinskotteletten sah,
neben Gläsern, Flaschen und einer Tasse Schokolade für
den Vorstand des Bureaus. Der Duft all dieser Speisen
mischte sich wunderbar mit dem Brodem des Ofens, der
über alles Maß geheizt wurde, dazu kam noch der
eigentümliche Odeur der Schreibstuben und der
aufgehäuften Masse Makulatur, alles in allem eine so
starke Mischung, daß darin der Gestank eines Fuchses
spurlos untergegangen wäre. Der Fußboden war mit Kot
bedeckt und mit den Resten Schnees, den die Angestellten
mitgebracht hatten. Nahe beim Fenster befand sich das
Zylinderbureau des ersten Schreibers, diesem benachbart
ein kleiner Tisch für den zweiten. Der zweite »erledigte« im
Augenblick den obersten Gerichtshof. Es war zwischen acht
und neun Uhr morgens. Die Schreibstube hatte als einzigen
Schmuck große gelbe Zettel, Ankündigungen von
Beschlagnahmen, Verkäufen, Versteigerungen, sowohl
zwischen Mündigen als zwischen Unmündigen, endgültige
oder provisorische Erkenntnisse, die üblichen Ruhmestitel
aller Anwaltsbureaus. Hinter dem Bureauvorstand erhob
sich ein ungeheurer Aktenschrank, der die Mauer von
unten bis oben bedeckte. Jedes Fach war vollgestopft mit


